
Besprechungen

weısen, da{fß die kırchliche Jugendarbeıt immer 1ın 16t I1  > den ext des Würzburger Synodenbe-
die zeitgeschichtlichen Ereignisse zurückgebun- schlusses.
den 1sSt und sıch nıcht ZUuUerst All Normen des Kır- Die „Resümierende Gesamtbetrachtung“
chenrechts orlentiert. nde der kanonistischen Betrachtung En

Zutreffend beurteilt die Darstellung die eher kommt dem Urteıl, da{fß der BDKJ-Bundes-
fragwürdıgen Entwicklungen 1n den 50er Jahren, verband „dem geltenden Vereinsrecht auf der
die ZU Zertallen des „Stammes“ 1M BDK] ühr- Ebene des CAll. 2715 CC als freier Zusammen-
ten und adurch uch strukturelle Konsequenzen schlufß VO Gläubigen inzuordnen“ 1ST, eın

„Rechtsstatus, der uch seinen Mitgliedsverbän-ach sıch IL Leider wiırd dıe Bedeutung des
Synodenbeschlusses VO Würzburg (1975) „Zıele den auf Bundesebene und tast allen BDK]J-Di-

özesanverbänden zukommt“ 266) Di1e nNntwortund Aufgaben kiırchlicher Jugendarbeıit“ nıcht
ANSCINCSSCIL gewürdıgt Die 1n den tolgen- auf die Frage, ob eın Jugendverband seıine VGI=

den Jahren schrittweise Entflechtung 7zwischen bandliche Autonomıie der dıe eigenverantwort—
BDK] und bischöflichen Jugendämtern endete lıche Bewegungsfreıiheıit verliert, WE den Sta-
ann 1996 MI1t der Neuerrichtung der Arbeits- LUS elNes privaten ereins erwiırbt, heißt Neın.
stelle für Jugendseelsorge offensichtlich eın VeI- Die nde angedeutete Möglıchkeıt, da{ß Ju-
hängnisvoller Schritt (159 Die Gründung eınes gendverbände den Rechtsstatus eınes priyvaten
eigenen Jugendverbandes 1n der 107zese Fulda ereıns abstreiten und GCu«r Satzungen beschlıie-
(161) erhält 1ın seiner breıiten Darstellung eın ßen, hne S1€E der zuständıgen Kırchenautorität
ANSEMECSSCHNECS Gewicht; enn letztlich War S1E vorzulegen, wiırd eın „Kurswechsel“ ZENANNL,
L1UT das Ergebnis einer überzogenen Reaktion e1- „der jedoch Irrıtationen hervorruten“ würde, die
1165 einzelnen Bischots. Ahnliches Mag für die „gee1gnet siınd, das Verhältnis des Bundes (Anm:
Entwicklungen ın Mecklenburg und 1n Berlin des JT vertafßten Kırche empfindlıch
gelten, die für das restliche Deutschland nach der belasten“ (270 Damıt sind zewnls jene Probleme
Wıedervereinigung keine Ma{fßstäbe SETZLECN, die und Schwierigkeiten angedeutet, die sıch für e1-
aber otfensıichtlich dem kırchlichen Vereinsrecht Jugendverband 1n der Kırche, der mıiıt der Ju-
näherstehen. Diese wenıgen Beispiele welsen be- vgend 1m Gespräch leiben und uch retormer1-
reits auf, da{fß die kanonistische Optik die Wahr- sche Schritte will, notgedrungen ergeben
nehmung der Vorgange 1n der Jüngsten (3 können. Trotz des eingeschränkten erkenntnisle1-
schichte der kırchlichen Jugendarbeit beeintlufßt. tenden Interesses kann das Werk (eine Disserta-
Die zahlreichen, 1M zweıten Bande1b- t1on der Unıiversıität öln 7A8n behut-
gedruckten Texte können ZULT: Klärung der kır- Klärung VO Rechtsfragen 1n der kırchli-
chenrechtlichen Fragen dienlich se1IN. Leider VeEI- chen Jugendarbeıt beıtragen. Roman Bleistein 5J

Philosophie
BORDT, Michael: Platon. Freiburg: Herder 1999 Denken erschliefßen, ermutıgen VO der ersten

192 Herder Spektrum. art. 16,50 Seıite A sıch VO dieser Eintührung leiten las-
SCH„Keıne Angst VOT Platon!“ könnte INa  -

werben für die Eınführung 1n das Philosophieren Das Kapitel 1St Platons Biographie BC-
dieses Denkers, die Michael Bardt vorgelegt hat wıdmet. Daran schliefßt sıch eine Abhandlung

dem lapıdaren Titel „Platon“ Eıne klare über das Verhältnis zwıchen Sophistık einerseılts
und Sokrates/Platon andererseıts A} enn die oftSprache, welche die Fachterminologie auft das

Notwendıigste beschränkt un! zudem erläutert, „sophistische Autfklärung“, welche
eıne organısche und übersichtliche Gliederung, die herkömmliche Moral 1n Frage stellt und ın
welche dem Leser Orıentierung 1ın größeren Ya ihrer politischen Auspragung dıe athenische IIDe-
sammenhängen ermöglıcht, und der Ehrgeız, ın mokratıe korrumpiert, 1st Anstofß für „eıne der
Platons Werken uch Anregungen für heutiges zentralen philosophischen Bemühungen Pla-
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tons”, dıe darauf zıelt, 99 begründen, da{fß das, sondern Dialoge vertaßt (Kapıtel 4) Zunächst C1-

we1lst damıt wohl seinem Lehrer Sokrates seıneW as ZuL und gerecht 1St, nıcht relatıv auf 1ne be-
stiımmte Kultur gut und gerecht 1St, sondern da{fß Reverenz. Dann eröffnet die Dialogform mehr

einen objektiven Ma{fstab o1Dt, AIl dem sıch Möglichkeiten der literarıschen Gestaltung. Vor
der Mensch Orlıentieren mufßß, WE eın u allem aber yeht C darum, da{fß „Platon seinen 1
und glückliches Leben führen will“ (30) SCII1 durch die Form des Dialoges keine fertigen

In den frühen Dıalogen ein knappes Kapıtel Resultate und Informatıionen, sondern Probleme
diskutiert uch Fragen der Echtheit und Chrono- vorlegt, die Zzu eigenen Suchen ach der Wahr-
logıe ıIn Platons Werk aufßert sıch die Frage heit provozıeren sollen“ (491 Diesem 1e] hat
ach dem Guten noch ın der Frage nach einzel- sıch auch Bordt verschrieben, und (1 hat 65 nach
NI Tugenden: Was 1St Tapterkeıt, Gerechtigkeıit Meınung des Rezensenten erreıicht.
der Frömmigkeıt? / war Jleiben diese Deftiniti- Albert Radl SJ
onsversuche hne Ergebnis, ber S1E entlarven
zumındest vermeıntliches Wıssen als Unwissen. WOLF, URT: Relig:onsphilosophie ın Frankreich.
In diesem Zusammenhang vollzıeht siıch uch eın Der „BanNz Andere“ und die personale Struktur
weıterer Schritt 1n Platons Denken: Wer tapfere, der Welt München: Fınk 1999 216 Kart. 48 ,—
gerechte der ftromme Handlungen als solche Unverkennbar wırd dıe philosophische Land-
ıdentitizıieren will, benötigt e1in Bıld, eıne „Idee  C schaft 1m deutschsprachıigen Raum mehr un!
VON Tapterkeit USW. [ )a Tugenden geht, die mehr VO der angelsächsisch-analytischen Philo-
vemäfß Detinition gzuLl se1n sollen, richtet sıch sophıe beherrscht. Dıies oilt uch für die Religi-
schließlich die Suche aut die Idee des CGsuten über- onsphilosophıe. Das Buch VO Kurt 'olt ädt
haupt. Diesem Thema, das Platons mıiıttlere Dı1a- e1ın, dıe Autftmerksamkeit 1ın 1ne andere ıch-

Lung lenken, un! W1€E sıch zeıgt, lohnt E siıch,loge beherrscht, wıdmet Bordt das austührlichste
Kapıtel (75—128). Dabe!] wırd deutlich, da{ß nıcht dieser Eınladung tolgen. Es vermuittelt eınen
L1UT Metaphysık und Erkenntnislehre, sondern UÜberblick ber die Religionsphilosophie
uch Psychologie, Politologie und Asthetik 1ın Frankreich se1it 1945 utoren verschiedener Ira-
CENZSIEM Zusammenhang mıiıt der Idee des Guten dıtiıonen kommen ZANT: Sprache, eLWwa aus der
stehen. In der Darstellung des Spätwerks arbeıtet Phänomenologie, dem Thomismus der der
Bordt dıe jeweıiligen Akzentverschiebungen un: Transzendentalphilosophie. TIrotz ihrer verschıe-
Kontinultäten heraus. Im Anhang tinden sıch denen nsätze un: Methoden 1St 1ne ZEWISSE
hılfreiche „Steckbriete“ der einzelnen Dialoge. Gemeinsamkeıt 1n der Thematık erkennen,
Hınweıise weıterführender Literatur und Regı1- die 111a Konzentratıon aut das Personale HG

stier runden diese Einführung 1ab 11C  3 könnte. Dementsprechend 1St uch der
Obwohl Bordt sıch VO der Systematık der Buchtitel gewählt. Nıchrt zuletzt diese Konver-

Problemstellungen leiten |1aft und nıcht der SCHNZ 1afst 1ne gewichtige Stimme entstehen, der
Reihe nach einzelne Dialoge behandelt, vermıiıt- sıch die Diskussion 1n Deutschland nıcht VGTI-

telt Einblick iın die wichtigsten Werke Platons. schliefßen sollte In der Reihe der dargestellen
Auf Interpretationsschwierigkeiten macht aut- utoren tinden sıch bekannte, aber uch bei uUu11l5

merksam, hne die damıt verbundenen Diskus- weniıger der kaum bekannte. Von den letzteren
s1ıonen lang und breit schildern. Auf 190 Se1- 1st manchmal tast nıchts übersetzt. Fur viele a
ten genugen ıhm erweılse auf Sekundärlitera- N6 dürtfte eshalb das Buch die Begegnung
Lur. Diese Souveräanıtät INa fahrlässig erscheıinen, mıiıt ıhnen stitten.
1St ber abgesichert dadurch, da{fß Bordt Platons Den Aufttakt bıldet Gabriel Marcel, der die
Werk wenıger als Lehrgebäude versteht, sondern personale, engagıerte „Exıistenz“ 1n die Mıtte S@e1-
als eın sıch weıterentwickelndes 5System VO Fra- 1165 Denkens stellt. Diese Ex1istenz 1St, vermuıiıttelt
gestellungen. Ausdrücklich ırft 1n Kapiıtel ber die Dımension der Zwischenmenschlich-
die Frage auf, ob 11141l m1t Recht VO  - einer Ideen- keıt, offen auf das „absolute Sein“, das sıch als
Lehre sprechen könne. Autschlufßreich 1Sst uch „absolutes I9“ enthüllt. Marcel hat damıt
die Frage, weshalb Platon nıcht Abhandlungen, gleichsam einen Akkord angeschlagen, der sıch
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